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ass er mal Schulleiter
wird – das hätte sich
Thomas Jerg in jungen
Jahren nie erträumen

lassen. Sein Großvater war zwar
auch Schulleiter, aber das, sagt er,
hätte keinen allzu großen Ein-
fluss auf ihn gehabt. Sein Vater
hingegen hat ihn, als er Referen-
dar war, immer gefragt, ob er
denn nun schon Schulleiter sei.
Erlebt hat sein Vater das nicht
mehr – Schulleiter wurde Jerg
trotzdem. Zwölf Jahre lang war er
„Kapitän“ des Balinger Gymnasi-
ums – nun geht der 67-Jährige in
den Ruhestand.

Im Jahr 1952 in Wendlingen ge-
boren, zog es Jerg später nach
Albstadt. Studiert hat der heutige
Deutsch- und Politiklehrer in Tü-
bingen. Spaß gemacht hat ihm
das nicht so wirklich – er sei ein
schlechter Schüler und ein
schlechter Student gewesen. Erst
danach, als das Referendariat be-
gann, sei er aufgeblüht. „Da habe
ich meinen ersten Einser gese-
hen“, erinnert sich der 67-Jährige
schmunzelnd. „Ich habe plötzlich
realisiert, warum ich das machen
will.“

Schweres Erbe angetreten
Das Referendariat absolvierte
Jerg im Jahr 1980 am Ebinger
Gymnasium. In Großstädte habe
es ihn nie gezogen, zu sehr liegt
ihm die Alb am Herzen. Lange
Zeit war er Gymnasiallehrer in
Ebingen, dann wechselte er für
anderthalb Jahre an das Regie-
rungspräsidium in Tübingen, ehe
das Angebot im Raum stand,
Schulleiter am Balinger Gymna-
sium zu werden. Vor zwölf Jahren
verließ dort der damalige Leiter
Werner Jessen die Schule – satte
27 Jahre zählte dessen Amtszeit.
„Es war ein schweres Erbe, das
ich anzutreten hatte“, sagt Jerg.

Auch der Wechsel an eine
neue Schule sei ihm nicht leicht-
gefallen. „Die ersten Jahre kam
ich kaum aus meinem Büro raus,
weil so viel los war“, fügt der 67-
Jährige an. Viele Dinge wollte er
verändern. Erst später hatte Jerg
mehr Zeit und nutzte diese, um
sich mehr mit dem Kollegium zu
vernetzen. „Ich konnte nur durch
ein funktionierendes Team um
mich herum den Überblick be-
wahren“, so der scheidende
Schulleiter.

Die Vertrautheit zu den Kolle-
gen hatte er sich über Jahre hin-
weg aufgebaut. Das zahlte sich
aus – ging es mal bergab, stand
das Kollegium hinter ihm. „Wenn
es Niederlagen gab, habe ich das
so hingenommen. Ich wusste
aber auch, dass mir die Lehrerin-
nen und Lehrer vertrauen“, resü-

D
miert er. In all den Jahren, die
Thomas Jerg als Lehrer und
Schulleiter am Balinger Gymna-
sium erlebt hat, gab es einige
Hürden, besser gesagt Strömun-
gen, die sein Boot ins „Wanken“
brachten. Ihn selbst beeindruck-
ten solche Zeiten hingegen we-
nig. „Ich bin Pragmatiker. Jam-
mern kann ich nicht gebrau-
chen“, beschreibt sich der 67-Jäh-
rige selbst. Seine Sicht auf die
Dinge sei so: Wenn es ein Prob-
lem gibt, sucht man die Lösung.
„Das ist für mich die wichtigste
Eigenschaft eines Schulleiters,
man muss immer die Ruhe be-
wahren“, merkt er an.

Ein „großer Brocken“ stellte
beispielsweise die Umstellung
der bisherigen G9-Schulmodelle
auf sogenannte G8-Modelle dar.
Konkret bedeutete dies eine Ver-
kürzung der Schulzeit von Gym-
nasiasten um ein Jahr, die 13. Klas-
senstufe wurde abgeschafft. „Das
war nicht einfach. Es gab viele
Diskussionen, einige waren dage-
gen, die anderen nicht“, erinnert
sich Jerg. Letztendlich wurde das
G8-Modell am Balinger Gymna-
sium eingeführt – die Resonanz
der Eltern war im landesweiten
Vergleich aus seiner Sicht sehr
ruhig. „Etwa fünf Mails haben
mich zu dem Thema erreicht, die
habe ich auch heute noch“, merkt
der Albstädter schmunzelnd an.

Hinsichtlich der bildungspoli-
tischen Entscheidungen, die das
Land Baden-Württemberg in der
Vergangenheit getroffen hat, be-
zieht Jerg klar Stellung: „Ich bin
Beamter durch und durch. Das
heißt, ich muss die Bildungspoli-
tik mittragen und auch loyal sein,
selbst wenn ich etwas daran kriti-
siere.“ In den rund vier Jahrzehn-
ten, in denen er Lehrer und
Schulleiter gewesen ist, sei im
Bildungssektor viel los gewesen.
„Das muss man aber auch immer
als Chance sehen“, fügt der 67-
Jährige an.

Der Unterricht selbst habe
sich merklich verändert, als Bei-
spiel führt Jerg den Deutschun-
terricht an. Waren die Unter-
richtsstunden in der Vergangen-
heit hier vor allem faktenbasiert,
liegt der Fokus heutzutage auf
dem produktiven Aspekt – die

Schüler sollen selbst den Füller
in die Hand nehmen und Texte
schreiben. Änderungen waren
für den langjährigen Schulleiter
durchweg eine spannende Ange-
legenheit – so auch die Digitali-
sierung an seiner eigenen Schule,
wo er „an vorderster Front“
stand.

Jerg spielt leidenschaftlich
gerne Saxofon, zu besonderen
Anlässen trat er immer auch ger-
ne vor seinem Kollegium auf.
Zwei Jahrzehnte lang spielte er
sich mit der Band CoolTour
durch die verschiedensten Mu-
sikgenres – sein persönlicher
Schwerpunkt liegt aber beim
Jazz. Musikalisches Vorbild? Nie-
mand Geringeres als Michael
Brecker, der 2007 verstorbene
amerikanische Saxofonist, der zu
einem der einflussreichsten Mu-
siker seines Genres zählt. „Als
Musiker weiß ich, wie man in ei-
ner Band zusammenspielt“, sagt
Jerg. Das habe ihn auch im Schul-
leben zu einem Teamplayer ge-
macht.

Eigentlich hätte der Schullei-
ter schon vor drei Jahren in den
Ruhestand gehen können – doch
zu sehr lag ihm sein Beruf noch
am Herzen. Dass das Abschieds-
jahr letztendlich auf 2020 fiel, sei
kein Zufall gewesen. 2019 machte
das letzte seiner drei Kinder Abi-
tur, er habe es vermeiden wollen,
dass sich zwei Großereignisse im
Wege stehen. Im Privaten stand
für Jerg die Familie immer an vor-
derster Front. „Wenn jedoch zu
meiner Zeit als Lehrer in Ebingen
ein Kollege in einer Angelegen-
heit meine Kinder betreffend auf
mich zukam, habe ich ihn sofort
an meine Frau verwiesen.“ Sein
Sohn habe es als cool empfunden,
den Vater an der eigenen Schule
zu haben, der älteren von zwei
Töchtern sei es peinlich gewe-
sen. Als die jüngere Tochter das
Ebinger Gymnasium besuchte,
war er selbst schon in Balingen
tätig.

Ein Teich als seinen Lieblingsort
Die letzten Monate seiner zwölf-
jährigen Amtszeit waren wegen
der Corona-Pandemie nochmals
ordentlich fordernd, aber auf-
grund seiner ruhigen und prag-
matischen Art sei er den Heraus-
forderungen ohne Hektik begeg-
net, was auch seine Kollegen sehr
schätzten. „Wenn ich in einem
Boot sitze und eine große Strö-
mung kommt, steige ich ja auch
nicht aus und sehe zu, wie das
Boot wegtreibt. Man bleibt sitzen
und schaut, wie man durch die
Strömung kommt“, erklärt Jerg.

Seinen Posten übernimmt in
Zukunft Michaela Mühlebach-

Westfal, eine Französisch- und
Mathelehrerin, die seit vielen
Jahren am Balinger Gymnasium
lehrt und unter anderem als
Oberstufenberaterin und in der
Rektorassistenz tätig ist. „Sie ist
genau die Richtige“, freut sich
Jerg. Entschieden hat er das aber
nicht selbst – das Tübinger Re-
gierungspräsidium legte Mühle-
bach-Westfal fest. „Das Kollegi-
um hat mit großer Freude re-
agiert.“

Schüler auf dem Weg begleiten
Das Schönste an seinem Beruf als
Lehrer war für den 67-Jährigen,
seine Schüler bei ihrer geistigen
Entwicklung zu begleiten. Den
Referendaren, denen er in den
vergangenen Jahren den Weg in
das Lehrerdasein gezeigt hat, ha-
be er immer gesagt, wer nicht
gerne in die Schule gehe, sei im
falschen Beruf. „Das muss ein-
fach aus dem tiefsten Inneren
kommen“, so der scheidende
Schulleiter, und er fügt an: „Ich
habe es einfach immer gerne ge-
macht.“

Den angehenden Ruhestand
sieht er aber nicht als Loch, in das
er jetzt fällt, sondern im wahrsten
Sinne als Chance, nach all den
Jahren zur Ruhe zu kommen. „Es
fehlt etwas, logisch, aber der letz-
te Lebensabschnitt ist auch eine
gewisse Herausforderung“, führt
er aus.

Zu Jergs Lieblingsorten am Ba-
linger Gymnasium zählte ein
kleiner, bunt bepflanzter Teich,
leicht zu übersehen, nahe des B-
Baus. Dort habe er sich gerne auf
die Bank gesetzt und einfach die
Pausen genossen. Die unschein-
bare Idylle gleicht dem Anfang
des berühmten Hermann-Hes-
se-Gedichts „Stufen“. Dort heißt
es zu Beginn: „Wie jede Blüte
welkt und jede Jugend dem Alter
weicht, blüht jede Lebensstufe.“

Seinen baldigen Ruhestand
vergleicht Jerg mit einem Satz,
der wenige Verse später folgt:
„Jedem Anfang wohnt ein Zauber
inne.“ Damit will er sich nun von
den Schülern, Eltern und von
dem Kollegium verabschieden –
und seinen letzten Lebensab-
schnitt gebührend mit seiner Fa-
milie angehen.

Thomas Jerg in der Pausenhalle des Balinger Gymnasiums. Auf das Logo der Schule ist er auch heute noch besonders stolz, da er maßgeb-
lich daran mitgewirkt hat. Foto: Lea Irion

„Habe es einfach gerne gemacht“
Abschied Zwölf Jahre lang war Thomas Jerg Schulleiter des Balinger Gymnasiums, nun geht
der 67-jährige Albstädter in den Ruhestand. Ein Porträt. Von Lea Irion
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hingenommen.

Zollernalbkreis/Berlin. Die wich-
tigste Erkenntnis zuerst: Gesund-
heitsminister Jens Spahn urlaubt
in diesem Jahr am Tegernsee,
nicht wie vor der Pandemie ge-
plant in Portugal. Relevant des-
wegen, weil womöglich jemand
den wohl gefragtesten CDU-Mi-
nister der vergangenen Monate
„zwischen Boot fahren und Wan-
dern“ live treffen wollen könnte.
Das meinte Thomas Bareiß am
Mittwochabend in der zweiten
Ausgabe seines Bürgerge-
sprächsformats live auf Face-
book. Wohl verdient, dieser Ur-
laub, nach den „sehr intensiven
Wochen“ der Coronapandemie
für den Gesundheitsminister. Im
Mai wurde Spahn 40, fühle sich
zeitweise aber wie 50. Feiern
konnte auch der Minister nicht
wie gewünscht.

Über weite Strecken belanglos
Klingt wie nette Plauderei, zeigt
aber exemplarisch die Belanglo-
sigkeit des in weiten Strecken
lauen Sommertalks zweier Re-
gierungspolitiker in der ersten
Folge ihres neuen hippen Pod-
casts. Denn wie diese scheinen
auch Online-Gespräche mit Bür-
gern „in Zeiten von Corona“ zur
Mode zu werden. Doch anders als
Landrat Günther-Martin Pauli,
der bei seinem Bürgerdialog re-
gelmäßig Fragen zum lokalen Ge-
schehen beantworten konnte
und musste, und sich so bemüht
Neues aus erster Hand berichten
zu können, glänzen Bareiß und
sein erster Gast in ihrem Ge-
spräch inhaltlich nicht.

Bareiß leitet gekonnt das Ge-
spräch. Exklusives, Brisantes
oder Neues kann er seinem „alten
Freund“ (Spahn: „langjährig,
nicht alt“) aber nicht entlocken.
So sind Spahns eigene Worte zum
Thema Impfpflicht (Spoiler:
Wird nicht kommen) und Impf-
stoffen Sinnbild für das Ge-
spräch: „Das ist kein Geheimnis,
steht ja auch in der Zeitung.“

Verstehen Sie mich nicht
falsch. Es ist zu begrüßen, dass
der Bundestagsabgeordnete
Kontakt hält zu seinen Wählern.
Mit modernen Mitteln umso bes-
ser. Manches kommt wie das
Impfpflicht-Dementi „zum
178.000sten Mal“ aufs Tapet. Und
nicht jeder kann und will bei ei-
nem so komplexen, vielschichti-
gen, nervenaufreibenden Thema
wie der Coronakrise stets auf
dem neusten Stand sein. Der ge-
neigte Zeitungsleser jedoch hat
in diesen 36 Minuten Gespräch
nichts wirklich Neues erfahren,
dafür eine kompakte Nachrich-
tenzusammenfassung. Das kön-
nen professionelle Podcasts, na-
türlich, besser. Das ist auch nicht
schlimm. Weil aber offenbar nur
zwei vorab eingesandte Fragen
aus Bisingen relevant waren und
im Durchschnitt auch nur rund

30 User dem Livestream folgten,
half die Familie nach, um das Ge-
spräch am Laufen zu halten.
Schwägerin und Gattin Verpoor-
ten stellten Fragen zu, natürlich
nicht unwichtigen, Randthemen
wie Demenz als mögliche Lang-
zeitfolge nach Covid-19-Erkran-
kung (Spahn: „Das kann man
auch erst in einer Langzeitbe-
trachtung beantworten“), zur Si-
tuation in Afrika (Spahn: „Wir
helfen dort auch aus Eigennutz“)
oder Antibiotika-Resistenz (un-
beantwortet).

Brenzlich wurde es für eine Se-
kunde nur bei Bareiß’ Stecken-
pferd, dem Tourismus: Nicht
ganz geschmeckt hat ihm da näm-
lich, dass sich sein CDU-Kollege
zunächst nicht für den Urlaub in
Portugal und Co. stark gemacht
hat. Wie gesagt, es soll für Jens
Spahn und seinen Ehemann aus-
nahmsweise an den Tegernsee
gehen. Dabei warb Bareiß als
Tourismusbeauftragter der Bun-
desregierung in den vergangenen
Wochen kräftig dafür, dass Ur-
laub im EU-Ausland möglich
wird und sicher ist. Einen Som-
merurlaub lang könne man es
doch schaffen, nicht in die ganze
Welt zu verreisen, meinte Spahn.
Und ruderte daraufhin etwas zu-
rück (wo wir wieder beim Boot
fahren am Tegernsee wären). Ur-
laub innerhalb Europas sei natür-
lich erlaubt und in Ordnung.
Beim Infektionsrisiko komme es
dort vor allem auf das eigene Ver-
halten an. Aber er könne keine
Garantien geben, wie es im Falle
einer Erkrankung in einem spani-
schen Krankenhaus beispiels-
weise abläuft. Wer unsicher ist,
der solle doch wie er auch
Deutschland (Spahn: „Die Sonne
scheint doch auch oft im
Schwarzwald“) als Urlaubsziel in
Betracht ziehen.

Fragen bleiben unbeantwortet
Zahlreiche Nachfragen aus den
Kommentaren, beispielsweise zu
geplanten Türkeiurlauben, der
Reisewarnung und kostenfreien
Stornierungen, blieben wenn
nicht ignoriert, dann zumindest
unbeantwortet.

Man bekam den Eindruck, Bar-
eiß versuchte wenn nicht mit
Neuigkeiten, dann damit zu glän-
zen, dass er mit dem Gesund-
heitsminister eines der ganz ho-
hen Tiere für seine Bürger-
sprechstunde direkt in Berlin im
Gesundheitsministerium gewin-
nen konnte.

Wer den direkten Draht zur
Bundesregierung hat, der kann
doch auch für seinen Wahlkreis
alles erreichen. Oder? Wenige
Tage nach der Wahl des Grünen-
Konkurrenten in seinem tief-
schwarzen Wahlkreis ist Bareiß
im Wahlkampfmodus und lässt
die Muskeln spielen.

Pascal Tonnemacher

Am Ende nicht mehr als
ein lauer Sommertalk
Politik Thomas Bareiß konnte Gesundheits-
minister Jens Spahn für ein Live-Gespräch
auf Facebook gewinnen.

CDU-Politiker beim netten Plausch: Thomas Bareiß (links) und Ge-
sundheitsminister Jens Spahn. Foto: Pressestelle Bareiß


